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Schweizerisches Rotes Kreuz

AUSLAND

Von Claude Chatelain

s regnet und stirmt, als

Sally Thomson, die Leiterin
der Dienste fir die schwarzen
Gemeinschaften, den Minibus
des Sudafrikanischen Roten
Kreuzes in Richtung Langa in
Bewegung setzt. Langa ist die
alteste Schwarzenvorstadt
(«township») von Kapstadt.
Sie besteht seit 1928. Die Pra-
senz des Roten Kreuzes ist
hier wie in allen anderen
«townships» des Landes neu.
Die Gemeinschaftsarbeiter
(community organizers, C.O.)
haben noch kein eigenes Blro
und arbeiten in Réumlichkei-
ten, die ihnen das Kulturzen-
trum St. Frances zur Verfu-
gung stellt.

Die Herzen gewinnen

Hier erklaren die Gemein-
schaftsarbeiter Duma Mazwai
und Nokuzola Mayekiso einer
Gruppe von Hausfrauen die
Rotkreuzbewegung und ihre
Grundsatze. Aus ihren Reihen
werden die meisten Freiwilli-
gen rekrutiert, ohne die die oh-
nehin in unzureichender Zahl
vorhandenen Gemeinschafts-
arbeiter nicht in der Lage wa-
ren, ihre vielfaltigen Aufgaben
zu bewaltigen. Nicht, dass die
Rekrutierung einfach  wadre:
Tag fir Tag gilt es zu lberzeu-
gen, Herzen zu gewinnen und
Bereitschaft fir die Sache zu
wecken. Zurzeit ist nur Nuku-
zola in Langa eingesetzt, doch
wird sie im Bedarfsfall von Kol-
legen unterstitzt, beispiels-
weise eben von Duma, des-
sen Arbeitsgebiet die «town-
ship» von Guguletu ist. Duma
ist ausgebildeter  Psychia-
triepfleger und wurde gleich-
sam zum Fachmann fir die
Verbreitung der Grundséatze
und ldeale der Bewegung, die
in der Regel zusammen mit
den Erste-Hilfe-Kursen, den
Schwerpunkt des C.O.-Pro-
gramms bildet. Freiwillige und
Gemeinschaftsarbeiter versu-
chen, eine grosstmogliche
Zahl von Veranstaltungen mit
Verbreitungstétigkeit zu kop-
peln, denn nur so wird das Ro-
te Kreuz in der schwarzen Be-
volkerung Wurzeln schlagen
konnen

Griine Zelte und iiberall
Sand

Khayelitsha ist eine Agglo-
meration, die aus vier zwi-
schen den von Heidekraut
Uberwachsenen Dinen ver-
streuten Dorfern besteht. Die-
se «township» zahlt etwa

Rotkreuzarbeit in siidafrikanischen Schwarzenvorstadten

Uberzeugen und Vertraue

gewinnen

Seit 1985 fiihren das Suidafrikanische Rote Kreuz
und das Internationale Komitee vom Roten Kreuz
(IKRK) ein gemeinsames Projekt durch, das das
Rote Kreuz in den schwarzen Gemeinschaften Siid-
afrikas besser verankern will. Eine Berichterstatte-
rin und ein Fotograf des IKRK haben Ende vergange-
nen Jahres die schwarzen Vorstadte mehrerer siid-
afrikanischer Grossstadte besucht. Einen Morgen
verbrachten sie in den «townships» von Kapstadt.

150 000 Einwohner. Offiziell,
denn daneben haben sich zahl-
reiche Squatter niedergelas-
sen, die nicht erfasst werden.
Hier verfligt das Rote Kreuz
Uber seine eigenen vier Wan-
de: ein Hauschen mit Asbest-
dach, das ein einziges Zimmer
hat, wo Maggie Buga, die Ge-
meinschaftsarbeiterin des Or-
tes, einer Gruppe von Haus-
frauen und einigen Mannern
einen Erste-Hilfe-Kurs erteilt
Auf einem Tisch befinden sich
Naharbeiten und zwei Schreib-
maschinen: Das kleine Rot-
kreuzbiro ist ein Mehrzweck-
raum.

«Die Leute haben unser
Viertel «Greenpoint getauft»,
erklart Evelyn Mkona,C.O. in
«Old Crossroads», die uns zu-
sammen mit Sally als Fihrerin
dient. Der Grossteil der ob-
dachlosen  Einwohner lebt
nédmlich in Zelten von kréafti-
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gem Griin. Zwischen den Zel-
ten stehen einige Hitten, ein
Wasserhahn flr zehn Zelte, ei-
ne Latrine fur je zwei. Uberall
ist Sand, selbst in den Gemu-

segérten der Gemeinschaft,
die auf Initiative der C.O. ange-
legt wurden. Das Gemise
scheint aber trotz der ungun-
stigen Bedingungen zu gedei-
hen, was, wie uns Sally und
Evelyn erklaren, daher kommt,
dass der Sand mit zermalmten
Algen gediingt wurde. Ande-
rerseits flirchten sie aber, dass
die heftigen Winde, die im
Sommer in der Kapregion we-
hen, das Projekt zunichte ma-
chen konnten...

+

AUSLAND

Mit diesem
Kleinbus besu-
chen die Ge-
meinschaftsar-
beiter der Kap-
region der Rei-
he nach ihre
verschiedenen
Projekte — hier
in einer
«township» in
Kapstadt.

Dankbare Helferin

Auf dem Weg nach Gugule-
tu erzahlen die Gemein-
schaftsarbeiterinnen von einer
Begegnung, die sie vor bald
zwei Jahren auf dieser Strecke
hatten. Damals diente ihnen
der Minibus als rollende Basis,
da das Rote Kreuz in der
«township» noch kein Blro
besass. Eines Tages wurden
sie auf ihrem Rundgang von
einer Gruppe von Personen
angehalten. «Wir brauchen Ih-
re Hilfe», erklarten sie. Lang-
sam naherte sich eine Frau,
die an Kricken ging. Sie stand
kurz vor der Niederkunft. In
der Klinik, in die die Gemein-
schaftsarbeiterinnen sie brach-
ten, wollte sich niemand um
die Frau kimmern: Sie habe
Kinderlahmung gehabt, und
die Geburt werde sicher sehr
schwierig werden; man sei fir
derartige Falle nicht ausgeri-

In der «town-
ship» Guguletu
| trifft sich die
Altersgruppe
der Gemein-
schaft im Rot-
kreuz-Lokal zu
einem anre-

'\ genden Vor-
mittag.

stet. Schliesslich brachten sie
sie ins Krankenhaus. Als die
beiden C.O. die Frau spater zu-
hause besuchten, bot sie sich
als freiwillige Helferin an. Das
Rote Kreuz hatte ihr geholfen,
nun wollte sie ihrerseits dem
Roten Kreuz helfen.

In Guguletu machen wir ei-
nen Augenblick bei Lulu Jam-
da Halt, die gerade eine Grup-
pe fur dltere Menschen leitet.
Dann fahren wir Richtung
Crossroads weiter.

Crossroads — ein Ort trauri-
ger Erinnerungen

Baufallige Hauser, die Rui-
nen einer abgebrannten Kir-
che, gut zwei Dutzend olivgri-
ne Zelte, die mit unbeholfenen
Rotkreuzemblemen  gekenn-
zeichnet sind: dieser Ort wird
K.T.C. genannt, anscheinend
nach dem Namen eines La-
dens. In den Zelten hausen Fa-
milien, deren  Unterkinfte
wahrend der blutigen Ereignis-
se im Mai 1986 zerstort wur-
den. «Das hier ist das Kapstad-
ter Beirut», sagte Duma. Ob-
wohl der L&rm der Auseinan-
dersetzungen seit Monaten
verstummt ist, halt eine ver-
steckte Gewalttatigkeit an.
Verschiedene aufriihrerische
Gruppen setzen ihren Kampf
fort, um die Unterstitzung der
Bevélkerung zu gewinnen, ja
mit Gewalt zu erzwingen. Wir
befinden uns in Evelyns «Do-
méne»: Crossroads, ein Ort
trauriger Erinnerungen.

Dort ist «Black City» — ein
ganzes Viertel von Unterkinf-
ten aus schwarzem Plastik!
«Dort unten, auf der anderen
Seite der Strasse, befand sich
gleichsam die Front», erklért
Evelyn. «Wir hatten hier einen
Sanititsposten  eingerichtet.
Die Kampfenden wollten, dass
wir sie ins Feuergefecht be-
gleiteten. Wir lehnten ab. Es
war undenkbar, dass Helfer
und Verwundete standig dem
Feuer ausgesetzt  waren.
Schliesslich gaben sie nach.»

Die Gemeinschaftsarbeiter
von Kapstadt sind bisher die
ersten, die mit einer Situation
bewaffneter Auseinanderset-
zungen konfrontiert waren. Sie
bestanden die Probe trotz ih-
res Mangels an Erfahrung in
iberzeugender Weise. lhre
Priasenz an Ort und Stelle ret-
tete  Menschenleben  und
stoppte zuweilen Gewalttatig-
keiten. Sie griffen mehrmals
ein, um die sogenannte «Hals-
bandfolter»  (necklacing) zu
verhindern, die darin besteht,

dem Opfer einen alten Auto-
reifen um den Hals zu legen
und in Brand zu stecken.

Die Erinnerung an die Ereig-
nisse von Crossroads ist im
Gedéchtnis der Kapstadter Ge-
meinschaftsarbeiter immer
noch schmerzlich wach. Eve-
lyn war trotz ihres eisernen
Willens und unbeugsamen
Charakters dem Zusammen-
bruch nahe. «Wochenlanges
Wachen und standige Angst,
gefolgt von monatelangem
Chaos, wahrend wir uns ge-
meinsam bemihten, den Op-
fern zu helfen und sie zu tré-
sten... Als alles vorliber war,
konnte ich kaum noch spre-
chen und hatte sogar die Freu-
de am Kontakt verloren. Jetzt
geht es wieder besser...»

Uberall willkommen
Wir setzen unseren Besuch

In der Prii hule von E;

der «township» fort, immer
bemiiht, den von den jlingsten
starken  Regenféllen  Uber-
schwemmten Zonen auszu-
weichen — einige Hutten
scheinen  buchstéblich  auf
dem Wasser zu schwimmen...
und sind bewohnt. Von armli-
chen Hutten Ubersate Dinen
folgen einem Gelande, auf
dem sich Betonlatrinen anein-
anderreihen, ein Gebiet, das
soeben saniert und erschlos-
sen wurde und auf dem — viel-
leicht — neue Unterkinfte ge-
baut werden kénnen. Es sind
nicht alle damit einverstanden,
und einige Latrinen wurden
von Vandalen bereits teilweise
zerstort.

Wir kommen an einer Schu-
le vorbei, die einzige von

Crossroads. Hier erteilt Evelyn
Erste-Hilfe-Kurse und halt Ver-
(Fortsetzung auf Seite 23)

iinder ship Zwide bei

Port Elizabeth bringt eine
Grundbegriffe der Ersten Hilfe bei.

haftsarbeiterin de n die

n
(Bilder: Thierry Gassmann)
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ANSPRUCHSVOLLE AUFGABEN

Das Gemeinschaftsarbeiter-Programm des Sidafrikanischen Roten
Kreuzes und des Internationalen Komitees vom Roten Kreuz (IKRK)
ist 1986 voll angelaufen. Damals wurden 35 Mitarbeiter eingestellt,
die in einem dreiwdchigen Kurs intensiv auf ihre Tétigkeit vorbereitet
wurden. Im September 1987 waren in rund 40 Schwarzenvorstadten
in Sudafrika und Namibia bereits 60 Rotkreuzmitarbeiter tatig. Im
laufenden Jahr soll ihre Zahl auf etwa 100 steigen.

Die Anforderungen fiir die Einstellung sind streng: Es werden Berufs-
erfahrung im sozialen oder paramedizinischen Bereich oder im Unter-
richtswesen verlangt, Zugehdrigkeit zur Gemeinschaft, in der der
kiinftige Gemeinschaftsarbeiter tétig sein wird, starke Motivation und
Verzicht auf jegliches politisches Engagement.

Die Aufgaben der Gemeinschaftsarbeiter sind zahlreich. Neben der
sehr wichtigen Verbreitung der Rotkreuzgrundsétze werden Erste-
Hilfe-, Hygiene- und Gesundheitskurse durchgefihrt, es werden an
besonders bediirftige Personengruppen Mahlzeiten verteilt, Squat-
tergruppen und Opfer von Naturkatastrophen oder Unruhen erhalten
materielle Hilfe. Im Bestreben, der Bevdlkerung zu helfen, einen
gewissen Grad der Selbstversorgung zu erreichen, werden auch Pro-
Jekte wie gemeinschaftliche Kinderkrippen und Gemusegérten gefor-
dert und Handarbeits- und Werkgruppen fiir Hausfrauen, &ltere Per-
sonen und Behinderte gebildet. Schliesslich setzen sich die Gemein-
schaftsarbeiter auch fiir die Eingliederung der Geisteskranken, die
von ihren Familien oft versteckt werden, in die Gemeinschaft ein.

Der Programm wird zurzeit noch vollsténdig vom IKRK finanziert, es
ist jedoch vorgesehen, dass es seine finanzielle Hilfe schrittweise
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ZENTRALORGANISATION

(Fortsetzung von Seite 7)
Eine andere Frage, die Sie
immer wieder beschiiftigt
haben muss, ist das Schick-
sal des Rotkreuzdienstes.

Die Rekrutierungsschwierig-
keiten, die der Rotkreuzdienst
kennt, sind im Grunde genom-
men nicht neu. Es hat sie im-
mer gegeben. Heute sind sie
vielleicht akuter als auch
schon, weil verstarkt Zweifel
am Sinn der militérischen Lan-
desverteidigung gedussert
werden und ganz allgemein
vermehrt Uber den Nutzen und
die Notwendigkeit der Armee
nachgedacht wird. Das ist
nicht typisch weiblich oder
méannlich. Dass sich dieser
Einfluss unter den rund 20jah-
rigen Krankenpflegeschiilerin-
nen vermehrt bemerkbar
macht, ist nur natdrlich.

Ich glaube, es war ein Feh-
ler, die «Gretchenfrage» des
Rotkreuzdienstes fast aus-
schliesslich mit dem Ausbil-
dungsabschluss zu verbinden.
In diesem Alter sind die Le-
benserfahrung, das Ge-
schichtsbewusstsein und die
Verantwortung gebenlber der
Familie und der politischen Ge-
meinschaft noch nicht so aus-
gepragt, wie in spéateren Jah-
ren. Unsere Frauen mussen
aber einsehen, dass im Pflege-
dienst der Armee das Prinzip
vom «richtigen Mann am rich-
tigen Platz» gar nicht ange-
wendet werden kann, well
Pflegeberufe zu Uber 90%
Frauenberufe sind. Es geht al-

so um eine reine Frage der So-
lidaritdt zwischen Mannern
und Frauen bei der Erflllung
einer  verfassungsmaéssigen
staatsburgerlichen Pflicht.

Wir missen in Zukunft ver-
mehrt an bereits im Berufsle-
ben stehende Frauen gelan-
gen, und da bin ich optimi-
stisch: Die Rotkreuzdienst-
Verbande sind sehr aktiv —
soeben sind zwei neue Sektio-
nen gegrindet worden —, und
in den Rekrutenschulen
herrscht heute ein guter Geist.
Dadurch dass die Frauen jetzt
einen klaren Grad haben, ist
das  «Graue-Méauschen-Den-
ken» — auch von den Méannern
her — stark geschwunden. In
diesem Zusammenhang von
«Militarisierung» zu sprechen,
ist Ubrigens ein volliger Irrtum:
Der Rotkreuzdienst war schon
vor seiner Entlassung aus dem
Hilfsdienst im Einsatz der Ar-
mee unterstellt.

Als Président der 25. Inter-
nationalen Rotkreuzkonfe-
renz vom Oktober 1986 in
Genf und als Interims-Prési-
dent der Liga der Rotkreuz-
und Rothalbmondgesell-
schaften von September bis
November 1987 haben Sie in
den letzten beiden Jahren
auch das Internationale Rote
Kreuz ndher als bloss als Li-
ga-Vizeprésident kennenge-
lernt. Wie beurteilen Sie die
Gefahr der Politisierung der
Rotkreuzbewegung?

Diese Politisierung, die ohne

Zweifel vorhanden ist, war die
Enttduschung im  Rahmen
meiner internationalen Ver-
pflichtungen. Wenn man et-
was langer Uberlegt, muss
man sich allerdings sagen,
dass es wohl unvermeidbar
ist, dass die nationalen Rot-
kreuz- oder Rothalbmondge-
sellschaften ein Abbild des po-
litischen Systems ihres Lan-
des und ihrer Umwelt darstel-
len. Und von den rund 165 Mit-
gliedstaaten der Genfer Ab-
kommen wahlen nur etwa drei
Dutzend ihre Behorden nach
den uns gelaufigen demokrati-
schen Regeln ... In vielen Lan-
dern werden der Prasident
und die leitenden Funktionére
der Rotkreuz- oder Rothalb-
mondgesellschaft von der Re-
gierung eingesetzt — und bei
einem Regierungswechsel
entsprechend ausgewechselt.
Auch in den internationalen
Organisationen werden immer
ofter Posten aufgrund des poli-
tischen Einflusses und der
Machtverhdltnisse vergeben.
Hier Gegensteuer zu geben,
ist nicht moglich. Es ist eine
reine Frage der Mehrheiten.
Wir versuchen bei unseren
Auslandprojekten  wenn im-
mer mdglich, uns aus dem lo-
kalen politischen Einflussbe-
reich herauszuhalten und di-
rekt mit den Geschédigten zu-
sammenzuarbeiten. Im  Ubri-
gen ist es beruhigend festzu-
stellen, dass sich hinter politi-
schen  Deklarationen  doch
auch immer wieder der Sinn

fir das Nétige und Mogliche
bemerkbar macht.

Herr Bolliger, Sie treten nun
in ihrem 69. Altersjahr zum
zweitenmal in den Ruhe-
stand. Was bedeutet das fiir
Sie? Wie fiihlen Sie sich?

Ich finde es sehr schon, hat-
te ich doch sechs Jahre lang
praktisch  kein  Privatleben.
Meine Frau hat Anspruch dar-
auf, dass ich nun endlich Zeit
flr sie habe. Ich bin auch sehr
froh, dass ich nun mehr Zeit
fir das Ausbildungszentrum
Nottwil habe, durch das ich als
Mitglied des Bauausschusses
und Président des Stiftungsra-
tes Rotkreuzstiftung Nottwil
mit dem Roten Kreuz verbun-
den bleibe. Es handelt sich im-
merhin um ein 37-Millionen-
Projekt, das in zwei Jahren
selbsttragend den Betrieb auf-
nehmen muss.

Meine Rotkreuztétigkeit hat
mir trotz einzelner Misserfolge
und Missverstédndnisse doch
grosse Befriedigung gebracht
und das Geflihl gegeben, eini-
ges zum gemeinsamen Werk
beigetragen zu haben. Das ist
ein schones Erlebnis, das nach
der «ersten Pensionierung»
nicht jedermann beschieden
ist, und daflr danke ich allen —
Freiwilligen und Professionel-
len —, mit denen ich sechs Jah-
re lang zusammenarbeiten
durfte. ]

AUSLAND

(Fortsetzung von Seite 17)
breitungskurse ab. Im Vor-
Ubergehen untersucht sie ein
Kind, das stark schielt. Sie
wird versuchen, seine Eltern
zu finden, vielleicht lasst sich
etwas machen.

Und Uberall in Old Cross-
roads, in New Crossroads und
am Eingang der Zelte, in de-
nen diejenigen leben, die nie
oder nur friher einmal ein fe-
stes Dach Uber dem Kopf hat-
ten, lacheln uns die Menschen
2u, begrissen uns. Seit den
Ereignissen von 1986 ist das
Rote Kreuz nicht nur bekannt,
sondern willkommen in Cross-
roads, gleichglltig welche
Hautfarbe seine Vertreter ha-
ben. «Die Bevélkerung konnte
feststellen, dass wir tatséch-
lich neutral sind, dass wir wirk-
lich da sind um zu helfen, an

ihrer Seite stehen in Not und
Elend. Sie hat nun Vertrauen
zu uns gefasst», sagt Evelyn.
Aber die Gemeinschaftsarbei-
ter wissen, dass das Vertrauen
nicht selbstverstandlich ist. Es
muss gepflegt werden. Dafur
setzen sie sich ein, mit ihrer
taglichen Prasenz in den
«townships» und der Unter-
stlitzung, die sie den bedurf-
tigsten Schichten der schwar-
zen Gemeinschaft bringen. O

Dieser junge Mann lebt in So-
weto bei Johannesburg. Er wur-
de wiéhrend der dortigen Unru-
hen verletzt und blieb geldhmt.
Er wird von den Rotkreuz-Mitar-
beitern regelméssig besucht.
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	Überzeugen und Vertrauen gewinnen : Rotkreuzarbeit in südafrikanischen Schwarzenvorstädten

